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UMFRAGE

Was halten Sie von der  
Mauerbienen-Miete?

> �Toll – hilfreiche Tiere, die erst  
noch nichts zu tun geben.

> �Ich gestalte den Garten so, dass 
die Bienen von selber kommen.

> �Ich habe am liebsten gar keine 
Insekten in meinem Garten.

Stimmen Sie ab: 
www.tierwelt.ch

Mitten im Zürcher Kreis 5 hat Claudio 
Sedivy sein Lager aufgeschlagen. 
Mit vielen anderen Kleinunterneh-

mern hat der Bienenexperte sich in einem 
Grossraumbüro im Industrie-Chic eingemie-
tet. Es ist nicht der Ort, an dem man einen 
Bienenbetrieb erwarten würde. Oder etwa 
doch? «In der Stadt finden die Bienen mehr 
zum Bestäuben als vielerorts auf dem Land», 
sagt Sedivy. «Zürich sieht ja von oben schon 
fast aus wie ein Wald, aus dem Häuser wach-
sen.» Im Ackerland mit seinen Monokulturen 
sei da im Vergleich gar wenig los. 

Wildbienen sind es, auf die sich Sedivy 
spezialisiert hat. Um ganz genau zu sein: Mau-
erbienen. Mit ihnen hat er schon an der ETH 
Bekanntschaft gemacht, über deren Evolution 
seine Dissertation geschrieben. Und mit ihnen 
startet er gerade beruflich durch. «Ich wusste, 
wie die Mauerbienen ticken», sagt Sedivy. 
Besonderes Augenmerk hat er auf zwei Arten 
gerichtet: die Rote und die Gehörnte Mauer-
biene. «Die beiden eignen sich besonders gut 
zur Vermehrung und Bestäubung.» Sie sind 
schon bei tiefen Temperaturen aktiv und sie 
sind effiziente Bestäuber. Und, ein weiterer 
Vorteil: Sie stechen nicht.

Früher aktiv als andere Bienen
Sedivy hat seine Erfahrung aus dem Studium 
mitgenommen und vor vier Jahren die Firma 
«Wildbiene + Partner» gegründet, einen 
Bienen-Miet-Service. Das Konzept: Im Früh-
ling verschickt der Biologe per Post ein Bie-
nenhäuschen mitsamt rund 25 schlupfreifen 
Mauerbienen. Die erfreuen Privatpersonen 
einen Frühling lang mit ihrer Gegenwart auf 
dem Balkon, schwärmen umher, sammeln 
Pollen und bestäuben gleichzeitig prakti-
scherweise die Umgebung. Haustiere, die 
nichts zu tun geben und gleichzeitig für ein 
gutes Gewissen sorgen. Doch wenn es nach 
Sedivy geht, sind sie mehr als das. Man kön-
ne die Tiere beobachten, sie kennenlernen: 
«Für viele Leute ist das die erste positive Er-
fahrung mit Insekten.»

Die Kunden sind aber nicht nur Privatper-
sonen. Langsam setzt sich Sedivys zweites 

Konzept namens «BeeFarmer» durch. Er ver-
mietet die Bienenstände an Obstbauern, die 
Hilfe beim Bestäuben ihrer Kulturen brau-
chen. Tatsächlich haben heute viele Land-
wirte Probleme mit Ernteausfällen, weil zu 
wenige Bienen den Weg zu ihren Blüten fin-
den. «Es stehen nicht mehr einzelne Apfel-
bäume auf einer bunten Wiese, die stehen 
reihenweise da», sagt Sedivy und spricht die 

Probleme der modernen Landwirtschaft an.  
Ist es während der Blütezeit von Apfel-, 
Kirsch- und Aprikosenbäumen kalt, sind vie-
le andere Bienen gar nicht aktiv. Die Ernte ist 
in Gefahr. Bislang haben sich die Bauern mit 
Hummeln zu helfen gewusst. Ein Geschäft, 
das seinen Zweck erfüllt, aber alles andere 
als nachhaltig ist: «Die importiert man aus 
dem Ausland und schmeisst sie danach weg.» 

Der Bienenkurier
Der Biologe Claudio Sedivy verpackt hauptberuflich Mauerbienen in 
Kartonschachteln und verschickt sie per Post an Obstbauern. Was wie ein Streich 
klingt, könnte die Landwirtschaft nachhaltiger machen. VON MATTHIAS GRÄUB

Einwegbestäuber, gezwungenermassen: Man 
darf die Königinnen nicht aus ihren Boxen 
lassen, sonst vermischen sie sich mit einhei-
mischen Hummeln. Also lässt man sie am 
Ende einer Saison sterben.

Im Winter werden Kokons geputzt
Sedivys Mauerbienen sind einheimische. Sie 
kehren nur in ihr Schilfrohrhäuschen zurück, 
wenn sie wollen. Ist dies der Fall, legen sie 
ihre Eier in die Schilfstängel des mitgeliefer-
ten Bienenhäuschens. Nach einigen Wochen 
sterben die Alttiere allmählich und die Jung-
tiere verpuppen sich in ihren Wohnröhren 
zu Kokons. Das «BeeHome», wie das Häus-
chen heisst, kommt wieder auf die Post und 
landet bei Sedivy. Er kümmert sich dann 
einen Winter lang um die Tiere, bis der Zyk-
lus mit der nächsten Generation wieder von 
vorne anfängt.

Freilich ist der Platz im Zürcher Gemein-
schaftsbüro etwas knapp, um Tausende von 
Bienenständen einen Winter lang zu lagern. 
Also hat «Wildbiene + Partner» sich einen 
Lagerraum am anderen Ende des Zürichsees 
gemietet, in Jona. In einer geschützten Werk-
statt werden hier die Wildbienenhäuschen 
hergestellt. Die mittlerweile neun Angestell-
ten der Firma sorgen dafür, dass die Bienen 
den Winter auch schadlos überstehen. «Wir 
machen alle Schilfrohre auf, nehmen die ge-
sunden Kokons raus, putzen sie und wintern 
sie ein», sagt Sedivy. Damit wird sicherge-
stellt, dass keine Parasiten den ungeborenen 
Bienen etwas antun.

Per Wärmesteuerung kann der Bienenex-
perte genau bestimmen, wann die verpupp-
ten Mauerbienen zum Leben erwachen sol-
len. Er kann die Temperatur sachte erhöhen, 
sodass die Bienen direkt nach ihrer Ankunft 
beim Kunden schlüpfen. 

Dass Sedivys Überwinterungsmethode 
nachhaltiger ist, als Einweg-Hummeln zu 
importieren, ist unstrittig; aber ist ein Bienen-
Miet-Service der richtige Weg für die Land-
wirtschaft der Zukunft? Ist er nicht blosse 
Symptombekämpfung, wo das wahre Prob-
lem ganz woanders liegt? Müsste man nicht 
die Bauern zwingen, ihre Landschaft wieder 
vielfältiger zu machen, damit die Bienen von 
selber kommen, statt ihnen eine bequeme 
Lösung per Post anzubieten?

Mauerbienen sollen Standard werden
Claudio Sedivy wehrt sich glaubhaft gegen 
solche Fragen. Ihm sei als Biologe durchaus 
gelegen an besseren Bedingungen für Bestäu-
ber aus der Natur. Nur: «Du kannst nicht zum 
Bauern gehen und ihm den Lebensraum um-
gestalten. Du kannst nur das Interesse der 
Bauern ändern. Und das versuchen wir.» Se-
divy habe im Gespräch mit Landwirten durch-
aus gespürt, wie sich ihr Denken wandelte. 
«Viele wussten vorher gar nicht, dass es neben 
Honigbienen auch Wildbienen gibt», sagt er. 
Und er habe das Gefühl, dass Bauern weniger 
Pestizide spritzen, wenn sie Mauerbienen 
haben. Die Landwirte, so der Biologe, sähen 
die Bienen durchaus – wie die Balkonbesitzer 
in der Innenstadt – auch als Haustiere. Nicht 
zuletzt, weil sie dafür bezahlt haben. 

Sedivys Ziel ist es, dass Mauerbienen zum 
Standard auf Schweizer Obstplantagen wer-
den – ob sie nun aus seiner Kartonschachtel 
stammen oder aus der Natur. Nur auf die 
importierten Hummeln, auf die wird man 
wohl nicht so schnell ganz verzichten kön-
nen. Auf Obstbaumplantagen sehr wohl, 
ebenso im Erdbeerfeld, nicht aber bei Ge-
wächshaus-Gemüse wie Tomaten und Pepe-
roni: «Diese Kulturen bestäubt die Mauerbie-
ne leider nicht.»

www.wildbieneundpartner.ch

Ein Forystufé mit einem Lamm. Zwillings- 
und Drillingsgeburten sind aber häufig. 

Schafe bilden auf Island seit jeher eine 
wichtige Lebensgrundlage. Überall 
auf der Insel sieht man Islandschafe. 

Innerhalb dieser «normalen» Schafe gibt es 
eine ganz besondere Zuchtlinie: die 
Forystufé. Ausgesprochen wird das Wort 
«Foristü-fje», wobei «for» «führen» bedeutet 
und «fje» «Vieh/Schaf». Es sind also 
«Anführerschafe». Diese spezielle Zuchtli-
nie gibt es seit Jahrhunderten, doch wäre 
sie in den 1950er-Jahren beinahe ausge-
storben.
Heute gehören immerhin wieder rund 1000 
der derzeit insgesamt 480 000 Islandschafe 
zur besonderen Forystufé-Linie. Diese Tiere 
sind so speziell, dass die Bauern von ihnen 
wie von Personen sprechen. Sie verfügen 
über ganz besondere Eigenschaften, die bei 
keiner anderen Schafrasse der Welt 
vorkommen: Sie haben einen enorm gut 
ausgeprägten Orientierungssinn, können 
Unwetter vorausahnen, sie wittern Gefah-
ren, finden die besten Weideplätze und – 
daher der Name – sie laufen der Herde stets 
voran, und zwar genau im passenden 
Tempo für alle. Sie gelten als die intelligen-
testen Schafe der Welt. Es gibt unzählige 
wahre Geschichten, die von diesen ausser-
gewöhnlichen Fähigkeiten berichten. Das 
Forystufé unterscheidet sich auch äusser-
lich von den anderen Islandschafen: Es ist 
hochbeiniger, wendiger, athletischer und 
hat meist andere Fellfarben. ANN SCHÄRER

RASSEN DER WELT

Das Forystufé

Das Konzept BeeFarmer: Vermietetes Mauerbienen-Häuschen neben einem Apfelbaum.

Claudio Sedivy möchte, dass Mauerbienen 
zum Standard auf Obstplantagen werden.


